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N: Student jteht auf dem Übergang vom Laien zum Theo- 
logen. Für den Laien iſt das Neue Teftament (N. T.) ein 
deutſches Bud, für den Theologen ein griechiſches.) Für den 
Laien iſt das Wichtige im N. T. das Einzelne, die einzelnen Ge— 
ſchichten, Sprüde, vielleiht auch Kapitel. Die fennt, veriteht, 
liebt er. Für den Theologen ijt dies Laienverhältnis zum N. T. 
Vorausſetzung. Wer es nicht hat, wird mindeftens im Amt |püren, 
was ihm fehlt. Uber es ijt auch nur Vorausſetzung. Für den Theo— 
logen ijt es die Aufgabe, das N. T. jo zu kennen, daß er die ein- 
zelnen Bücher mit allen ihren Einzelheiten als Ganzes vor ſich 
fieht und dann das N. T. als Ganzes. Die neutejtamentlichen 
Bücher als je ein Ganzes vor ſich ſehen heikt: fie in ihrem Auf- 
bau, ihrem eigentümlihen Lehrgehalt, ihrer geſchichtlichen Ver— 
anlajjung und ihrer ſprachlich-ſtiliſtiſchen Eigenart lebendig erfaßt 
haben. Hat man die einzelnen Bücher jo verjtanden, jieht man 
den gefhihtlihen Zufammenhang, in dem fie untereinander und 
mit ihrer Umgebung ftehen, jo hat man das N. T. als Ganzes 
erfakt. Das iſt das Ziel für das Studium des N. T.: die einzelnen 
Bücher des N. T. und das N. T. ſelbſt als je ein Ganzes lebendig 
erfaljen. 
Dies Ziel zu erreichen, bedarf es zuerjt der 


kurſoriſchen Lektüre. 


Sie ift die Grundlage für alles Studium des N. T. Gie be- 
ginnt deshalb mit dem erjten Tage des Studiums, ja mit ihr be- 
ginnt überhaupt erjt das Studium des N. T. Sie währt bis zum 
Ende des Studiums des N. T., d. h. für den rechten Theologen 
nicht nur bis zum Examen, fondern bis zum Ende feines Lebens. 


1) Der Student benußt deshalb feine Ausgabe des N. T., die neben 
dem griehiihen den deutſchen Text hat. Sie iſt für den Paltor, der als 
Student das griehiihe N. T. ftudiert hat, von Wert, für den Studenten 
it fie ein Schade. Denn fie hindert ihn, Vertrautheit mit dem griechiſchen 
Text und GSelbftändigfeit gegenüber dem Luthertext zu erreichen. 
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Ohne vorausgegangene und nebenhergehende kurſoriſche Lektüre 
gibt es feine wertvolle und ertragbringende Beſchäftigung mit 
dem N. T.; Exegefe, Einleitung, Theologie, Leben Jeſu, religions- 
gefhichtlihe Vergleihung und Einordnung find nit mehr als 
Dilettantismus, wenn fie nur auf dem Hören einer Borlejung 
oder dem Leſen eines Buches und nicht zugleich auf den Ergeb- 
nijfen der kurſoriſchen Lektüre beruhen und zur kurſoriſchen Lektüre 
Anregung geben. Sie führen jonjt aus dem N. T. heraus, ftatt 
in das N. T. hinein, und damit wären fie vom Übel. Die Fur- 
foriihe Lektüre muß der Student felber für ji) treiben. Ob er 
mit ihr fertig wird, ijt ein Kennzeichen dafür, ob er die nötigen 
wiſſenſchaftlichen und perjünlihen Fähigkeiten zum Studium der 
Theologie bejitt. Wer nicht gewiljenhaft, ausdauernd und begabt 
genug ift, das N. T. kurſoriſch zu leſen, hat fein Recht auf den 
Namen eines Studenten der Theologie. Mit methodilch arbeitenden 
Fleiß it die Aufgabe unſchwer zu bewältigen. Die kurſoriſche 
Lektüre des N. T. Tann dann eine der ſchönſten Freuden des Stu— 
diums werden. 

Kurſoriſch joll der Student das N. T. mindeltens dreimal 
durchlefen, einzelne Bücher natürli) öfter. Zum erjtenmal joll er 
zu Beginn des dritten, zum zweitenmal zu Beginn des fünften 
Semejters damit fertig fein. Das ijt nicht ein bloßes Ideal. Das 
kann und muß erreiht werden. Kin fruchtbares Studium der 
Theologie ijt nicht anders möglih. Je jpäter der Student mit 
der eriten kurſoriſchen Lektüre des N. T. fertig it, deſto weniger 
wird er von Jeiner anderweitigen Beihäftigung mit dem N. T., 
Exegeje uſw., haben. Kurſoriſche Lektüre des N. T. it eine Sache 
nit nur für die Anfänger, aber gerade für die Anfänger. Die 
Anfänger koſtet fie am meijten Zeit und Kraft. Aber Zeit und 
Kraft für jelbjtändige Arbeit der Anfänger werden aud) bei der 
turforiishen Lektüre des N. T. bejonders nu&bringend, vielleicht 
am nußbringenditen angewandt. 

Die Ziele der kurſoriſchen Lektüre find mannigfah und ver- 
ändern ſich mit der fortjchreitenden Kenntnis des N. T. Aber 
gewiſſe grundlegende Ziele müjjen erreicht fein, ehe man höheren 
nadjtreben kann. Die erjte Zurjoriihe Lektüre des N. T. muß 
zunächſt auf ſprachliche Beherrſchung des Textes ausgehen. Der 
Student muß nicht nur die „Vokabeln“ kennen, jondern aud) 
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eine klare Borjtellung haben, was die Grundbedeutung der ihm 
noch fremden Worte ijt, und welde Bedeutungsverfhiebungen 
jie Durhgemadt haben. Dazu muß ein größeres Wörterbud) 
nachgeſchlagen werden. Es braudt fein bejonderes Wörterbud) 
zum N. T. zu Jein. Dies zu benußen hat Vorzüge, aber auch ein 
gutes allgemeines Wörterbuch der griechiſchen Sprade zu be— 
nußen, hat Vorzüge, und bejjer ijt ein gutes allgemeines Wörter- 
buch als ein zu fnappes neutejtamentlihes Wörterbud. Es emp- 
fiehlt ji), eine ſchriftliche „Präparation“, in der die „Vokabeln“ 
itehen, anzulegen und die „Vokabeln“ zu lernen. Man [part damit 
viel Arbeit, bejonders mit dem Letten. Keiner glaube ſich darüber 
erhaben. Kunſt jeßt das Handwerk, Wiſſenſchaft Schulfenntnis 
voraus. Die Schulfenntnijfe des heutigen Abiturienten im Grie— 
Hilhen bedürfen jtark der Ergänzung und Pflege und erjt recht 
die Kenntnijje dejjen, der Griechiſch erſt nachträglich gelernt hat. 
Neben das MWörterbud) gehört die Grammatik, und zwar eine 
Grammatif des neutejtamentlihen Griehijh, von der im Not- 
falle, einem nicht jeltenen Falle, auf die Schulgrammatif zurüd- 
zugreifen ilt. Die Bildung der Formen und des Saßes muß dem 
Studenten dDurdlichtig fein, ebenſo durchſichtig wie bei den Schul— 
Iohriftitellern. Die Sprade des N. T. und feiner einzelnen Bücher 
in ihrer Eigenart zu erfaſſen, ijt zwar noch nicht Aufgabe des An- 
fängers, aber niemand fommt dazu, wenn er ji) nicht von Anfang 
an gewöhnt, auch) grammatijhe Fragen im Auge zu behalten 
und feine Unklarheiten zu dulden. Gerade von der Grammatik 
gilt: niemand merft, wieviel er nicht weiß, wenn er nicht auf Klar— 
beit in dem dringt, was er zu willen meint. Die Aufgabe, das 
N. T. ſprachlich zu bewältigen, ijt nicht ſchwer, und Sprachgeſchichte 
im Rahmen einer allgemeinen Kulturgefhichte zu betreiben, hat 
hochintereſſante Seiten. Die jprahlihe Seite ſoll der Student 
bei der erjten Lektüre des N. T. jo weit bewältigen, daß er eine 
gute, fließende und treffende Überjegung geben Tann. Bon An— 
Hängen oder gar nichtverjtandenen Erinnerungen aus dem Luther- 
text muß fie frei fein. Verſtändige Benugung einer modernen 
Überjegung ift zu empfehlen. Es iſt mandes aus ihr zu lernen, 
wenn man fie fortlaufend lieſt, oder wenn man fie nahjchlägt. 
Die inhaltlihe Bewältigung des Gelejfenen muß fi das Ziel 
teen: das einzelne im Zuſammenhang des Ganzen zu verjtehen. 
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Bon jedem kleineren und größeren Abſchnitt muß man ſich ſorg— 
fältig Rechenſchaft geben, was er enthält. Verſteht man auch 
noch nicht alle Einzelheiten, jo muß man doch den Faden, der das 
Ganze zulammenbält, behalten. Dann wird der Student aud) 
merfen, daß er das N. T. nod) feineswegs fennt. Kennt er aud) 
einzelnes aus dem N. T., jo fennt er doch die Zujammenhänge, 
in denen das Einzelne jteht, das Ganze, dem es angehört, nod) 
nicht. Auf dies gerade fommt es an. Dem Anfänger ijt zu raten, 
daß er ſich Ihriftlih Inhaltsangaben, am beiten in Form ſchema— 
tiſcher, freilich nicht zu peinlih und kleinlich gegliederter Eintei— 
lungen ausarbeitet Dann ſpürt er, ob er verjtanden hat, was 
er gelejen hat. Er foll fie ſich aber felbjt erarbeiten und, wenn 
er dabei Bücher benußt, aus diejen nicht nur übernehmen. Wiljen- 
Ihaftlich arbeiten heißt jelbftändig arbeiten, freili von den Er- 
fahreneren lernen, aber übernehmen nur, was man aus den Quellen 
nahgeprüft hat. Dieje Einteilungen find dann zu lernen. Damit 
jpart man wieder viel Zeit. Der Student muß möglichſt bald 
jo weit fommen, daß er von den widhtigeren Büchern des N. T., 
(Markus), Matthäus, Johannes, Apoftelgefhihte, Römer-, 
Korinther- und Galaterbrief, Kapitel für Kapitel weiß, was fie 
enthalten, natürlich) nur in großen Zügen, aber jo aud) fiher und 
far. Das ijt Borausfegung für Einleitung, Theologie ufw. Das 
ergibt auch Grundlagen für die Bibelfenntnis, über deren völlige 
Unzulänglifeit beim durchſchnittlichen Studenten von den ver- 
IHiedenjten Seiten, Bertretern der ſyſtematiſchen und praftiichen 
ZIheologie, Examinatoren, Geijtlihen ujw. geklagt wird. 

Die Reihenfolge der kurſoriſchen Lektüre iſt natürlid an ſich 
beliebig, nur empfieht es ſich, beim erſten Male mit dem Leichtejten 
bezw. Einfachſten anzufangen, um für das Schwierigere Grund: 
lagen zu haben. Am beiten ift mit den geſchichtlichen Büchern 
zu beginnen und diefe Reihenfolge innezuhalten: Mark., Matth., 
Luk., Apgſch, Joh., dann zu den Paulusbriefen überzugehen, 
und zwar jo: Theſſ., Kor., Gal., Röm., Kol., Philem., Epheſ., 
Philipp., Paftoralbriefe, und zwar jo: 2. Tim., 1. Tim., Tit. Dann 
folgen die katholiſchen Briefe, und zwar fo: Jak., 1. Petr., 2. u. 
3. Joh., 1. Joh., Zud., 2. Petr. Zum Schluß Hebr. und Offbg. 

Wer Furjorifche Lektüre im Zufammenhang mit einer Vor— 
lefung, etwa der Einleitung, treibt, muß ſich natürlich nad) dieſer 
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richten. Der Anfänger tut gut, ſich einen Plan aufzuſtellen, damit 
er weiß, wie weit er in jedem der Semeſter und Ferien, die ihm 
bis zum Anfang des dritten Semeſters zur Verfügung ſtehen, 
kommen muß, um fertig zu werden, etwa jo: Mark., Matth., Luk. 
erjtes Semeſter, Apgſch. Joh. Ferien danach, Paulusbriefe zweites 
Semejter, das Übrige Ferien danach. Planmäßiges Arbeiten 
part Zeit, da es zur Ausnußung der Zeit anhält und verhütet 
haſtiges d. h. oberflädhlihes Arbeiten. 

Die kurſoriſche Lektüre der Fortgefchritteneren muß die Er- 
gebnijje der früheren Leftüre wiederholen, ergänzen und aus— 
bauen. Daneben werden ihnen die Vorlejungen und ihre fonjtige 
Arbeit am N. T. wie in den anderen Fächern jo viel Anregungen 
gegeben haben, daß ſie jelber immer neue Ziele für die furforifche 
Leftüre jehen, da ihnen neue Seiten am N. T. aufgehen. 

Die kurſoriſche Lektüre in Arbeitsgemeinihaften u. a. m. mit 
andern zulammen zu betreiben, empfiehlt ji) nur für Yortge- 
ſchrittenere. Die erjte kurſoriſche Lektüre kann man fruchtbar 
nur allein, höchſtens zu zweit betreiben. Sonſt wird der Text 
weder ſachlich noch ſprachlich hinreichend gründlich erfaßt. 


Exegeie 

treibt man zunächſt durch Hören von Vorleſungen, mit dem das 
Leſen von Kommentaren zu verbinden ijt, danach nur durch Lefen 
von Kommentaren. Die exegetiihen Borlefungen gehören in die 
erite Hälfte des Studiums. Vom fünften Semejter an braudt 
man die Zeit für andere Dinge. Es pflegen vier große Exegetifa 
gelejen zu werden: Synoptifer (Matth.), Joh, Röm., Kor. Am 
beiten fängt man mit den Sptkr. (Matth.) an, doch kann man 
auch gut mit Joh. oder Kor. anfangen. Der Röm. eignet fi 
weniger für Anfänger, doc) ijt es bejjer, im erjten Semeſter den 
Röm. hören, als überhaupt fein großes Exegetiftum. Drei große 
Exegetifa genügen. Zwei kleine Exegetifa jind fein rechter Erjaß 
für ein großes. 

Borlefungen hören bringt wirklihen Gewinn nur dem, der 
regelmäßig hört und zu Haus mitarbeitet. Weil es an diejen beiden 
Punkten meijt fehlt, ijt der wiljenjchaftliche Ertrag des Studiums 
ein jo auffalend geringer. An diefen beiden Punkten muß eine 
Reform des theologiſchen Studuims erreiht werden. Andern— 
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falls jcheitert jeder Reformverſuch auf die Dauer doch wieder. 
Die Mitarbeit für exegetifhe Vorlefungen bejteht in Vorbereitung 
und Naharbeit. Die Vorbereitung ijt kurſoriſche Leftüre der 
betreffenden Abſchnitts. Der Student muß jo weit Jein, daß er 
Itatt des Dozenten die Überjegung geben Tann und eine dahin- 
gehende Aufforderung nicht als peinlich empfindet, im Gegenteil 
als ein Herangezogenwerden zur Mitarbeit, die er Jelber betreiben 
will. Die kurſoriſche Lektüre hat in diefem Fall auch textkritijche 
Fragen mitzubehandeln, wenigjtens jo weit, daß der Student 
den jehr wertvollen textkritiihen Apparat des Stuttgarter N. T. 
nut. Es ijt fehr zu bedauern, daß die meilten Studenten dieſes 
Hilfsmittel, das fie faſt geſchenkt erhalten, jo wenig zu jhäßen 
willen, daß fie es nicht verjtehen, gejhweige denn benußgen. Die 
Bedeutung der großen Ausgaben und Handſchriften, die es ans 
führt, muß ihnen der Dozent Far machen. Uber den Apparat 
benußgen müjjen fie jelber. In der Borlefung gilt es die Darlegung 
des Dozenten wirklich aufzufallen. Der Student, namentlich der 
Anfänger, jollte jih dabei niht zu jehr auf jein Gedächtnis ver- 
lajjen und feine Unterjtügung durch Feder und Papier nicht ver- 
Ihmähen. Hinter jolhem Stolz jtedt oft nichts als Unfähigkeit 
oder Unluft, die Arbeit zu leilten, das Gehörte in eine Nieder- 
ſchrift umzuſetzen. Denn das ijt eine Arbeit, und für den Anfänger 
jogar eine nicht ganz einfahe. Die Nacharbeit zu Haus foll das 
Aufgenommene verarbeiten, zunächſt rein äußerlih das Geſchrie— 
bene ergänzen, die Hauptſachen herausheben u. ä. m., dann aber 
das vom Dozenten Gejagte prüfen. Auf des Meilters Worte 
ſchwören, ift unwillenihaftlih. Der Anfänger freilih mag nad 
dem Nat des Mephiitopheles handeln und zunädjt einmal nur 
einen hören, aber aud) er jollte wenigjtens einmal in einen Kom— 
mentar hineinjehen, um zu erfahren, was andere Leute über den 
Stoff denken. Der Fortichreitende wird es mit Freude tun. Wie 
weit der Student darin gehen will und kann, muß er fich felber 
jagen. Das Maß gibt die Zeit und das Intereffe an. Nur vergejje 
der Student nit: das Intereſſe fommt nur über der Arbeit, 
nicht anderweitig, und Zeit findet nur der nicht, der feine Zeit 
nit ausnußt. Dem Dozenten kann es nur recht fein, wenn feine 
Ausführungen geprüft werden. Könnte er bei allen Hörern darauf 
rechnen, jo würden die VBorlefungen ſehr entlajtet und könnten 


viel mehr Stoff verarbeiten. Aber alles bisher Genannte iſt nur 
unvollſtändige Arbeit, wenn der Student ſich nur mit ſeinen Notizen 
und den Kommentaren befaßte. Er muß ſich vor allem auf Grund 
derſelben in den Text vertiefen. Ob er den Text beſſer, klarer, 
lebendiger, fehlerfreier verſteht, iſt der Maßſtab, an dem er ſeinen 
Dozenten und die Kommentare, vor allem aber ſeine eigene Arbeit 
zu meſſen hat. Er muß das Bewußtſein haben: den Textabſchnitt 
habe ich durchdrungen, mindeſtens zunächſt einmal. Dann iſt 
das Ziel erreicht. 

Wie man ſich ſeine Nacharbeit einrichtet, iſt Sache der Be— 
anlagung. Am beſten iſt, ſie möglichſt raſch nach der Vorleſung 
noch am ſelben Tage vorzunehmen, außerdem aber, wenn die 
Vorleſung größere Abſchnitte des Textes bewältigt hat, dieſe 
im Zuſammenhang noch einmal mit Kollegnotizen uſw. durch— 
zugehen. Größere Zuſammenhänge, wie die Erzählungsgruppen 
und Reden der Evangelien oder Entſprechendes in den Briefen 
müſſen als ſolche erfaßt werden. Die exegetiſche Arbeit darf ſich 
nicht in die Behandlung von zahlloſen Einzelfragen auflöſen. 
Das Ganze muß im Auge behalten werden. Die Nacharbeit auf 
die Ferien zu verjchieben, ijt ein Notbehelf; bis dahin ijt viel ver- 
gejlen und viel Interejje erfaltet. In den Ferien fommt eine 
andere Arbeit: die Vorlefung zu ergänzen. Die wenigjten Exe— 
getifa fommen zu Ende. Uber in den Evangelien 3. B. die Leidens- 
geihichte nicht Durchzuarbeiten, ijt ein erheblicher Mangel. Was 
die Vorlefung nicht behandelt hat, it aus Kommentaren nad)- 
zuholen. Wer den Geift eines neutejftamentlihen Buches verjtanden 
hat, wird mit Hilfe eines Kommentars den Reit leicht bewältigen. 
Hier liegt der natürlihe Übergang von der exegetiſchen Arbeit 
im Borlefunghören zur exegetifhen Arbeit im Kommentarlejen. 
Mer ihn mehrmals fo vollzogen hat, daß er eine Vorleſung ergänzt 
hat, kann dann die Exegeje ausihließlih aus Kommentaren be- 
treiben. 

Für diefen Teil feiner exegetifhen Arbeit pflegt der Student 
zunächſt die Frage zu erheben: zu welchen Büchern muß id) Kom- 
mentare durcharbeiten? Die Antwort kann nur lauten: Das jagt 
dir die wiljenihaftlihe Überzeugung vom Wert und der Bedeutung 
der einzelnen neutejtamentlihen Bücher, die du Dir erarbeitelt. 
Ein anderer kann es dir nicht abjchließend jagen. Man tut gut, 
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fi) Har zu machen, welche Bücher die wichtigften und welche die 
wenigft wichtigen find. Die erjten müſſen auf jeden Yall durd- 
gearbeitet werden, die andern ſtehen in legter Linie. Zur erjten 
Gruppe gehören unbedingt: Marf., Matth., Joh., Röm., Kor., 
Gal.; in zweiter Linie ftehen: Apoſtelgeſchichte, Gefangenjhafts- 
briefe, Hebräerbrief; in dritter Linie jtehen: größere katholiſche 
Briefe, Luk., Theſſ., Pajtoralbriefe; am Schluß ftehen: Offbg. 
Joh., kleinere katholiſche Briefe. Bis in Die dritte Linie vorzudringen, 
rate ic jedem; wie weit er nod) in die dritte und vierte durchdringt, 
iit feine Sache. Übrigens hängt das Maß des Kommentarjtudiums 
vom Mak der Verarbeitung der exegetifhen VBorlefungen und 
der geleijteten kurſoriſchen Lektüre ab. Se weiter man in beiden 
gefommen ijt, dejto rajher fommt man durd) die Kommentare. 
Man kann aud) das Kommentarlefen bei manden Partien auf 
Grund der furjorifchen Lektüre auschalten, ja bei einzelnen Büchern 
jogar den Kommentar nur als ein Nachſchlagebuch für eine ver- 
tiefte furjorifhe Lektüre benutzen. Jedenfalls aber vergejje man 
über der Lektüre von Kommentaren nit die des N. T. Man 
muß, um einen Kommentar rihtig zu verjtehen, daneben den Text 
wieder und wieder im Zuſammenhang lejen. 

Noch ſchwerer läßt ſich eine allgemeine Antwort auf die eben- 
jooft erhobene Frage geben: Welche Kommentare joll ich ftudieren? 
Hier ijt eben die Durch) die VBorlefungen gewonnene Einficht, Über- 
zeugung und Bildung entjcheidend. Zu raten ilt: ſich nie einem 
Kommentarwerk für alle feine Teile anzuvertrauen. Sie haben 
alle ſchwache Stellen, und ein kritiſcher Wilfenhaftsbetrieb nimmt 
dieje nicht unbejehen in Kauf. Yerner: als Kommentare dürfen 
nur gelten Werke, die den griechiſchen Text zugrunde legen. Andere 
Bücher werden zwar vielfad) als Kommentare gebraudt, aber, 
da jie für Laien gejehrieben find, geben fie nur ein laienhaftes 
Berjtändnis des N. T. Ein foldes ift dem Studenten ficher wert- 
voll, namentlich je mehr in ihm zur Geltung fommt, daß das N. T. 
Gottes Wort ift und nicht nur geſchichtlich zu erforfchendes Menſchen— 
wort. Uber jeine exegetiihe Bildung zu vernadläfligen, iſt für 
den Theologen geradezu eine Schädigung, wenn nicht Gefahr. 
Das bejte für den Studenten ijt, ſich mit diefer Frage, wenn er 
lie nicht jelbjt beantworten Tann, an den Dozenten feines Ver— 
trauens zu wenden. Der fann die Frage mit ihm beſprechen und 
auf jeine bejonderen Bedürfnijje eingehen. 
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Neben der neutejtamentlichen Exegefe jteht die altteftamentliche. 
Beide können fih in hohem Make fördern und befrudten. Das 
N. T. iſt dem A. T. viel verwandter, als die meijten wiljen. Das 
muß jeßt gerade gegenüber gewiljen antiſemitiſchen Ignoranten 
gejagt werden. Bis auf eine ganz kleine Minderheit find alle, 
die im N. T. zu uns reden, Juden gewefen, und durd) das A. T. 
gejhult find alle. Wie jehr Jeſus Jude war, und wie groß gerade 
das Jüdiſche an ihm ift, jehen wir heute vielleicht deutlicher, als 
man es in der erjten Hälfte des 19. Jahrhunderts ſah. Für das 
Berjtändnis des N. T. muß oft auf das U. T. zurüdgegriffen werden. 
Jeſus und das Urdriftentum find nur am Schluß der Gejhichte 
verjtändlid, die von Mofe über die Propheten, die nachexiliſche 
Rejtauration, die Pjalmen zu den Apofalypfen, Weisheitsihriften 
und der Miſchnah führt. Für ein erfolgreihes Studium des N. T. 
ilt deshalb ein ernites Studium des U. T. nicht zu entbehren. 
MWünjhenswert ijt, daß der Student dabei auch das WU. T. als 
griehilhes Bud, die Septuaginta, fennen lerne. Für das Ur— 
Hriltentum und die alte Kirche iſt die Septuaginta wichtiger 
gewejen als der majoretijhe Text. 

Die exegetijche Arbeit ijt zur Zeit wenig beliebt, fie hat nicht 
nur allerhand Vorurteile, jondern recht eigentlih die Stimmung 
der Studenten; haft gegen ſich. Das ijt zum Teil aus dem Zuſtande 
der exegetilhen Literatur verſtändlich. Zum größeren Teil ijt 
es aber Unreife und Mangel an wiſſenſchaftlichem Ernjt und Gründ- 
lichkeit. Die exegetiſche Arbeit it einfach unentbehrlih, nicht nur 
für die neutejtamentlihen Studien, jondern für das theologiſche 
Studium ganz allgemein, namentlid in der Syitematif. Zur 
exegetiijhen Arbeit gehört Selbitverleugnung, die verjteht auch 
Staub zu [hluden und in Nleinigfeiten ſorgſam zu fein, und Gelbit- 
jtändigfeit, die verjteht das Wichtige und Unwichtige zu unterjcheiden. 
Beides zu verbinden ift nicht leiht. Es erfordert ein gut Stüd 
Reife des Charakters und der Kenntnijje. Die exegetifche Arbeit 
braucht Zeit, man muß in ſie hineinwadjjen. Jedenfalls aber wird 
GSelbjtändigfeit nie ohne Selbitverleugnung erworben. Nur der 
„blutige“ Anfänger macht feine Selbjtändigfeit in feder Kritif anderer 
geltend. Der Gereifte weiß, wie viel er zu lernen hat, und mußt 
dankbar das Gebotene. Im Ganzen läßt ſich exegetifche Arbeit 
nod immer leichter in VBorlefungen als aus Büchern betreiben. 
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Mer einem Dozenten aus der Schule läuft, muß in Kommentaren 
Erſatz für die Vorlefung Juden; er wird in der Negel damit aus 
einer Arbeit, die ihn Iangweilte, nur in eine Arbeit geraten, die 
ihn noch mehr Iangweilt. Wer ſich auf feine Vorlefung ordentlich 
vorbereitet und ihren Ertrag wirklich dDurcharbeitet, wird jicher 
all mählich Geſchmack an ihr gewinnen, aud) wenn fie ihn anfänglich) 
langweilte. Die lebendige Fühlung zwiſchen Dozent und Student, 
die in der Vorlefung entjteht, ift aud) etwas wert. Viele fommen 
deshalb nicht zu gelingender und fie befriedigender Kommentar- 
arbeit, weil fie zu jpät anfangen, in den le&ten jtatt in den erjten 
Semeitern. Dann müfjen fie die Arbeit übereilen und haben 
nur Laft, nit Freude an ihr. Und die exegetijhe Arbeit kann 
wirklich Freude machen, und gewiß bringt jie dauernden Gewinn ein. 

Zum Schluß fei noch vor einem verbreiteten Irrtum gewarnt: 
in der Exegeje fomme es vor allem darauf an, Methode zu lernen. 
Der Sat ijt jo weit ſelbſtverſtändlich richtig, daß alle exegetijche 
Arbeit methodiſch verfahren muß; in fubjettiven Betrahtungen 
ji) ergehen oder Einfälle, und mögen fie glänzend fein, vorbringen, 
ilt feine Exegeje. Methode in diefem Sinne joll der Student in 
der Vorleſung lernen, und deshalb ſoll er es mit den exegetijchen 
Vorleſungen ernjt nehmen, jo ernſt wie nur irgend mit einer Vor— 
lefung. Uber der genannte Saß iſt falſch, ja geradezu gefährlidh, 
wenn er den Gedanken verdunfelt: es fommt auf die Erfaſſung 
der neutejtamentlihen Schriften an. Mit exegetiiher Methode 
iſt niemandem geholfen, wenn er fie nicht angewendet, den Stoff 
in jeiner ganzen Ausdehnung mit ihr durchgearbeitet hat. Gewiß 
erleichtert der Beſitz exegetiſcher Methode die jpätere exegetiſche 
Arbeit, aber er erjeßt fie nie. Statt auf die Methode jollte man 
auf das Berjtändnis der neutejftamentlihen Bücher Wert legen. 
Ferner glaube niemand, er fünne Methode ein für allemal gelernt 
haben. Die Methode ändert ſich mit dem Stoff, den man behandelt. 
Den Hebräerbrief mit derjelben Methode erflären wollen wie 
das Marfusevangelium, ift verfehlt. An der Methode der Exegefe 
lernt man, folange man an der Exegeje Iernt. 


Die darjtellenden Fächer. 


Einleitung, Leben Jefu, apoftoliihes Zeitalter, neutejtament- 
lihe Theologie verteilen fich über die gefamte Studienzeit. Mit 
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der neutejtamentlichen Iheologie fommt der Abſchluß der neu- 
tejtamentlihen Studien. Sie joll zulegt gehört werden, namentlic) 
niht ehe von der exegetijhen Arbeit die Hauptjache erledigt ift. 
Ein neutejtamentlihes Studium ijt ohne tüchtige Arbeit in der 
neuteftamentlihen Theologie unvollitändig. Die neuteftamentliche 
Einleitung gehört am beiten an den Anfang. Die literargeſchicht— 
lihen Fragen, die fie behandelt, find grundlegend, und ihre Be— 
arbeitung ijt recht geeignet, in die wiljenjchhaftliche Behandlung des 
N. T. einzuführen. Kann der Student fie in den beiden erjten 
Semejtern nicht hören, jo arbeite er fie aus einem Bud. Dieſer 
Gegenjtand eignet ji dazu wohl. Weniger gut läßt ji Leben 
Jeſu und apojtoliihes Zeitalter aus Büchern arbeiten. Im all- 
gemeinen jollte man beide Borlefungen nicht ganz am Anfang 
hören. Sie jegen ziemlich viel voraus. Aber man kann noch) eher 
mit dem apoftoliihen Zeitalter als mit dem Leben Jeſu beginnen. 
Es gibt wenig Dozenten, die das Leben Jeſu als Anfängervor- 
lefung behandeln. Wer nit umhin kann, Leben Jeſu oder apo- 
ſtoliſches Zeitalter ſchon im erſten Semefter zu hören, follte den 
Stoff wenigjtens |päter noch einmal durcharbeiten. Es gehen ihm 
dann die Augen auf, wieviel er früher in feiner Tragweite nicht 
überjehen bat. 

Die perjönlihde Mitarbeit ijt bei dieſen darjtellenden Vor— 
lefungen jhwieriger als bei der Exegefe. Alle dieſe Vorleſungen 
legen die kurſoriſche Lektüre voraus und neben ihr die Exegefe. 
Mer nicht fleikig kurſoriſche Lektüre getrieben hat und teibt, gerade 
neben den zujammenfajjenden PBorlefungen, fommt zu feiner 
wiſſenſchaftlichen Durhdringung des Stoffes. Für die Einleitung 
it kurſoriſche Lektüre jo ſehr Vorausſetzung, daß fie ohne dieje 
nichts leiſtet. Wer im erjten Semejter Einleitung hört, muß ſich 
mit der kurſoriſchen Lektüre jehr beeilen, und wenn er mit der 
griechiſchen Lektüre nicht jo raſch mitkommt, wenigjtens durch 
deutſche ſich einen behelfsmäßigen Erſatz ſchaffen. Er hat den 
Vorteil, daß er bei der Durchführung der erſten kurſoriſchen Lektüre 
ſich auf ſeine Kenntniſſe aus der Einleitung ſtützen kann und ſo 
raſcher zur Erfaſſung der betreffenden Bücher kommt. Aber er 
muß eben immer wieder beides verbinden, ſein Studium der Ein— 
leitung und die kurſoriſche Lektüre. Liegt die Vorbereitung auf 
die neuteſtamentliche Einleitung bei der kurſoriſchen Lektüre, ſo 


liegt die Nacharbeit teils bei erneuter, vertiefter kurſoriſcher Lektüre, 
teils beim Vergleichen anderer Einleitungen oder aud) der Kom— 
mentare. Das widtigfte ift die Nahprüfung des Gehörten in 
vertiefter kurſoriſcher Lektüre. Aber es ijt jehr zu empfehlen, 
die wichtigften der Stellen, die als Beweismittel in der Einleitung 
verwandt werden, in Kommentaren nadhjzufchlagen, freilich nur für 
den, der nit noch Anfänger it. Denn nur Jo fommt er zu einer 
willenjchaftlihen, aus den Quellen begründeten Erfenntnis. Auch 
die angeführten Stellen aus den Vätern, namentlich die aus Euſeb, 
jollten im Zujfammenhang verglichen werden. 

Bei der Einleitung und der Text- und Kanongeſchichte vor— 
züglich, aber nicht nur bei diejen, kommt an den Tag, wie jehr 
das Studium des N. T. mit dem der Kirhengejhichte zulammen- 
hängt. Für das Studium des N.T. ift es aufs dringendjte zu 
wünjhen, daß jeder Student gleich in jenem erjten Semejter 
Kirchengeſchichte hört. Es wachſen ihm damit Vorfenntnijje für 
das N.T. zu, die er fih ſonſt mühſam zujammenjuhen muß. 
Namentlih Text- und Kanongeſchichte Tann man nur mit Gewinn 
hören, wenn man alte Kirchengejhichte gründlich kennt Vom 
Standpunft des N. T. ijt es dringend zu fordern, daB der Student 
ih feine Kenntniſſe von der alten Kirhengefhihte vom erjten 
Tage an gedädhtnismäßig einprägt und die „Büffelei“ nicht in 
fuxenhafter Unreife auf die Examenszeit verſchiebt. Er part ſich 
viel Zeit und Mühe und gelangt zu einer ganz anderen Klarheit 
jeines Berftändnijjes im N. T., und nit mur in diefem, aud) in 
der Dogmengejhichte, Dogmatik und praftiihen Theologie, wenn 
er über gründlihe Kenntnilje in der alten Kirchengeſchichte von 
Anfang an verfügt Hat der Student nit das Glüd, die alte 
Kirhengefhichte im erjten Semejter hören zu können, jo muß er 
möglihjt bald feine Schulfenntnijfe in ihr ausbauen. Er muß 
aus Nachſchlagewerken, noch bejjer aus einem guten Handbud) der 
Kirhengefhichte, die [pürbaren Lücken ausfüllen, am beiten indem 
er ſich kurze Auszüge maht und einprägt. 

Für das apoftolifhe Zeitalter liegt die Vorbereitung in 
kurſoriſcher Lektüre der Quellenabjhnitte, die in Frage kommen, 
d.h. nicht nur der Abſchnitte aus der Apoftelgefhichte, Jondern 
aud der Briefe und Evangelien. Deshalb ijt es jo dringend zu 
wünjhen, daß die erjte Turforifche Lektüre, die das ganze NT. 


ſprachlich beherrichen läßt, bald erledigt fei, damit die Vorbereitung 
auf ſolche Vorlefungen nicht zu lange aufhält bezw. ganz unter- 
bliebe, weil ſie zuviel Zeit koſtet. Die Naharbeit liegt im Ber- 
gleihen von Kommentaren, andernen Darftellungen des apofto- 
lichen Zeitalters, eventuell Monographien u. ä. m. Je fpäter die 
Vorlefung gehört wird, um jo weiter kann man darin gehn. Dem 
Anfänger ift zu raten, ſich zu befchränfen, vor allem die Apoftel- 
geſchichte und einzelne wichtige Quellenjtüde aus dem N. T. mit 
einem Kommentar zu bearbeiten. 

Für das Leben Jefu gilt ganz Entiprehendes: kurſoriſche 
Lektüre zur Vorbereitung, Exegeje zur Nacharbeit. Beim Leben 
Jeſu ift unumgänglid, daB andere Darjtellungen verglichen werden. 
Der Gegenjtand ijt jo wichtig, daß er von verſchiedenen Seiten 
ber gejehen werden muß. Hier muß der Student einen tieferen 
Einblid in die wiljenjchaftlihe Debatte tun und fich feine Stellung 
Juden. Hier follte er zufammenhängende Arbeit in den Ferien, 
nachdem er die Vorleſung gehört hat, betreiben, leſen und |chrift- 
lihe Auszüge machen, ji) die entjcheidenden Punkte der Debatte 
Juden und ſich deutlih maden, weshalb er ſich auf Diele oder 
jene Seite jtellt. Wer mit diefer Arbeit anfängt, jollte nie mehr 
lejen, als er wirflich verarbeiten, d.h. prüfen fann, damit er nicht 
durch das Chaos der widerjprehenden Meinungen die Überjicht 
und Klarheit verliert. Eine Regel, die niemand ungeltraft ver- 
gißt, ijt: die Erfenntnifje, die man hat, nicht ohne wirkliche Gründe 
preisgeben. Es hat gar feinen Sinn, einmal |hlehthin reinen 
Th zu machen und fo zu tun, als hätte man bisher nur Vor— 
urteile und feinen Wahrbeitsbeji. Wer über die Perſon Jeſu 
nur Vorurteile, gar feinen Wahrheitsbejit zu haben behauptete, 
ſpräche fih ein furdhtbares Urteil. Mag man fein Nichtwiljen 
und feine Unflarheit noch jo ſchmerzlich empfinden, etwas weiß 
man. Aus dem völligen Nichts der Erkenntnis Tann man gerade 
an diefem Punkt nihts aufbauen. Andererjeits muß man aber 
gerade im Leben Jeſu den Fragen, die einem auflteigen, ruhig 
und mutig ins Auge fehn und furdtlos die notwendigen Yol- 
gerungen aus dem ziehn, was man als wichtig und gewiß erfannt 
hat. Die Erkenntnis der Gedichte Jeſu iſt letztlich Stellung- 
nahme zu Gewijjenswerten. Das legt eine jehr ernſte Verant- 
wortung auf, gibt aber aud) volle Freiheit für Die eigene lber- 
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zeugung. Es handelt ſich hier um die Erkenntnis dejjen, dem wir 
als unferm Herrn jtehn und fallen, den wir aber aud) jeder als 
jeinen Herrn für fih haben. Wer an ihn gebunden ift, ift damit 
von aller menſchlichen Meinung und Autorität frei. Ruhiges, 
aber jtetiges, gejammeltes und gewiljenhaftes Fortarbeiten ijt 
bier allen und gerade den von den Problemen Erjchütterten an— 
zuempfehlen. Ohne dies fommt feiner zum Ziel. 

Beim Leben Jeju werden die Zufammenhänge zwiſchen der 
dogmatiſchen und der neutejtamentlichen Arbeit bejonders |pürbar. 
Die Vorausfegung einer theologiſchen Geſchichtsbetrachtung, die 
Tragen nah der geihichtlihen Offenbarung Gottes, nad) der 
Möglichkeit einer ſchlechthin einzigartigen Perjönlichkeit im Zu— 
ſammenhang diejer Offenbarung u. a. m., müſſen dur) die Dog- 
matit geflärt werden. Dabei liegen die Dinge durchaus nicht 
jo, daß man durch dogmatiſche Arbeit die neuteftamentlihe erſetzen 
könnte. Im Gegenteil beide müſſen nebeneinander beftehen. 
Aus dieſer Doppelt einjfegenden Arbeit zu einer jchlieklich einheit- 
lihen Erfenntnis zu fommen, ijt eine große Aufgabe; daß ſie bis 
zum Ende der Studienzeit wenigjtens annähernd gelöft werde, 
ijt eins der Hauptziele, die dem Studenten gejtedt find. Wo dieſe 
Arbeit beginnt, ob beim Leben Jeſu oder der Dogmatik, iſt gleich- 
gültig. Welches der beiden Gebiete für die Löjung den wichtigſten 
Beitrag liefert, ijt eine der Erfenntnifje, die man nur ganz perjön- 
li) erwirbt. 

Die neutejtamentlihe Theologie jegt kurſoriſche Lektüre 
und Exegeje jowie Einleitung, Leben Jeſu und apoftolifhes Zeit- 
alter voraus. Der Student wird dieſe Vorlefung nur in dem 
Maße mit wirklidem, bleibenden Gewinn hören, als er die andern 
Fächer gearbeitet und die Ergebnilje feiner Arbeit zu feſtem, gegen 
wärtigem Beliß hat. Die Vorbereitung im einzelnen ift auch hier 
furjoriihe Lektüre. Die Kenntnis des N.T. joll dann ſchon fo 
weit gediehen jein, dab der Student die Hauptitellen des N. T., 
die in Frage Tommen, und ihre exegetiihen Probleme vorher 
fennt. In der neutejtamentlichen Theologie ijt der Vergleich der 
Vorlefung mit andern Gejamtdartellungen und Einzelarbeiten 
zur neutejtamentlichen Theologie und die Prüfung und Ergänzung 
derjelben aus diefen befonders wichtig. Auch hier wird wie beim 
Leben Jeſu die Vorlefung nur den Grund legen können, und die 
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eigene Arbeit des Studenten nod) lange dauern und eingehend 
jein müſſen. Gerade die religionsgejhichtlichen Zufammenhänge 
zu jehen und richtig einzufchägen, ift eine Aufgabe, die man nur in 
anhaltender und eingehender eigener Arbeit löfen Tann. Aud) hier 
greifen die neuteltamentlihen und die ſyſtematiſchen Studien 
ineinander. Anregungen und Anforderungen gehen herüber und 
hinüber. Deshalb ijt es nötig, daß die neutejtamentlihe Theologie 
nicht zu jpät, am beten im ſechſten Semejter, gehört werde. Das 
bedeutet aber, daß die exegetiſche Arbeit früh einjegen und fo 
Träftig betrieben werden muß, daß die erſte Linie (S. 10) völlig und 
die zweite Linie zum guten Teil bei Beginn der Vorlefung über 
die neutejtamentliche Theologie erledigt ilt. 

Melde Gejamtdarjtellungen und Einzelunterfuhungen zur 
Einleitung, Leben Jeſu uw. der Student benugen und durch— 
arbeiten Joll, erfährt er in der Vorleſung und im Verkehr mit den 
Dozenten. Hier jei nur noch) auf die Notwendigkeit des Exzerpierens 
bingewiejen. Mit dem Durdlejen eines Buches iſt es nicht getan. 
Man muß jeinen Inhalt jelbjtändig wiedergeben fünnen und ji 
über die Gründe Jeiner Zujtimmung und Ablehnung Har fein. 
Mieviel daran fehlt, ſpürt der Student meijt erſt bei einer Nieder- 
Ihrift der Ergebnifje feiner Lektüre und feines Nachdenkens. Des— 
halb muß er dies Mittel regelmäßig anwenden. Sonjt wirft die 
Literatur mehr verwirrend als belehrend auf ihn. Dazu ſind auch 
die Auszüge jehr nüßlich, um fich den Inhalt eines Buches gedädhtnis- 
mäßig einzuprägen oder jpäter als Nachſchlagemittel zu dienen. 
Seder wiſſenſchaftliche Arbeiter, auch der Student, braudt feinen 
Apparat, und je weniger Bücher um jo mehr Exzerpte und Kritiken 
von Büchern follte er haben. Eine ordentlihe Seminararbeit 
kann ohne dieje Hilfsmittel nicht entjtehen, eine ordentliche Examens⸗ 
arbeit erjt recht nicht. Wer die Kunſt des Exzerpierens gelernt hat, 
wird fie fpäter nur noch in Form von Unterjtreihungen und Rand- 
bemerfungen in den Büchern (fofern fie ihm gehören!) zu üben 
brauden. 


Das Studium der religiöfen und Tulturellen Umwelt des Neuen 
Teitaments 


ift eine fchwierige, aber wertoolle und nötige Arbeit. Niemand, 
der wahrhaft gefhihtlic denkt, Tann das N.T. ijolieren. Des- 


halb müſſen die Exegefe und die darftellenden Fächer immer wieder 
zum Berjtändnis des N.T. auf die fulturelle und religiöfe Um— 
welt der neutejtamentlihen Schriften zurüdgreifen. Darüber herrſcht 
weiteltes Einverjtändnis, die große Frage ijt freilih, wohin man 
zurüdzugreifen hat. Aber dieſe gelegentlihen Rüdgriffe befallen 
fih immer nur mit Einzelheiten und lehren deshalb nur Einzel- 
heiten aus der Umwelt des N. T. kennen. Dieje Einzelheiten 
bleiben Brudftüde, wenn fie nit in zufammenhängende Vor- 
ftellungen von dem Judentum und dem SHellenismus, die die Um— 
welt des N.T. bilden, eingereihbt werden. Da liegt die eigent- 
lihe Schwierigkeit für den Studenten, fi) zufammenhängende Vor— 
jtellungen von Judentum und Hellenismus zu verihaffen. Aber 
ohne dieſe weiß er nie, was an den Einzelheiten gelegen ijt, die 
er fennen lernt. Ferner: vom wiſſenſchaftlichen Standpunft aus 
muß gerade für das Studium des Judentums und des Hellenis- 
mus Rüdgang auf die Quellen gefordert werden. Was der Student 
nicht aus den Quellen nachgeprüft hat, hat er eben nur auf Autorität 
hingenommen, alſo nit wiſſenſchaftlich durchdrungen. Dieſe 
beiden Schwierigkeiten, eine Geſamtanſchauung vom Judentum 
und Hellenismus erwerben und aus den Quellen arbeiten, ſind 
groß. Deshalb muß die Arbeit früh, ſchon in den erſten Semeſtern, 
begonnen werden, oder ſie lohnt nicht. 

Am wichtigſten iſt Kenntnis des paläſtinenſiſchen Judentums, 
der Umwelt Jeſu und der Urgemeinde. Dann folgt an Wichtigkeit 
die des helleniſtiſchen Judentums, der Umwelt der Arbeit des 
Paulus und in manchen Beziehungen des geſamten Heiden— 
chriſtentums, endlich die des Hellenismus, der Umwelt des Juden— 
tums und des Chrijtentums. 

Bon der Geſchichte des Judentums in der Zeit von Mexander 
bis Hadrian ſollte fi) jeder Student eine zufammenhängende Bor- 
ftellung maden. Es fommt nit jo jehr auf die Einzelheiten, 
aber auf das Ganze an. Die Grundzüge der politiichen und religiöfen 
Geſchichte müſſen erfaßt werden. Leider find Vorlefungen darüber 
jelten, jo daß man zu Büchern greifen muß. Quellen zu leſen, 
empfiehlt jich fehr. Den Daniel und 4. Esra muß jeder Student 
deutjch gelejen und gründlich bedacht haben. Ebenſo die Weisheit 
Salomos, die er noch beſſer griechiſch lieſt. Auch die Palmen 
Salomos, Stüde aus Henoch, Barud, den Makkabäerbüchern 
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jind lehrreich. Es kommt hier auf einen Gejamteindrud von diefen 
Büdern an. Aus Jofephus’ Altertümern die zweite Hälfte in 
einer Überjegung zu lejen, ift ein Vergnügen, wenn man die 
Grundzüge der Geſchichte kennt. Auch einen Mifchnahtraftat, 
etwa den über den Sabbat, jollte man einmal in Überjegung Iefen. 
Freilich wer richtig in diefe Dinge eindringen will, muß natürlid) 
die Urtexte jtudieren, und dazu find nur wenige imjtande. Bib- 
liſches Aramäiſch zu lernen, iſt nicht ſchwer und ſehr wertvoll. 
In Philon einzudringen, iſt ein weitjhichtiges Studium, zu dem 
gute philologiijhe Schulung gehört. Aus Zitaten lernt man ihn 
gar nicht kennen, noch eher, wenn man ein paar feiner Traftate 
deutſch lieſt. 

Für die Kenntnis des Hellenismus läßt ſich viel aus der Ge— 
ſchichte der Philoſophie gewinnen. Für die neuteſtamentlichen 
Studien iſt es dringend nötig, über die nachariſtoteliſche Philo— 
jophie, namentlidy die Popularphilofophie, ordentlich Beſcheid zu 
willen. Deshalb foll der Student gleich in den erſten Semeltern 
griehilhe Philojophie hören oder aus einem Bud ftudieren. 
Einzelne Quellenjhriften, etwa den Epiftet, zu leſen lohnt jehr! 
am bejten natürlih griehilh. Jedenfalls kann man weder die 
übliden Zitate aus Philon noch die Weisheit Salomos noch) das 
Verhältnis des Paulus zur Stoa oder das des johanneilchen Logos— 
gedanfens zur griechiſchen Mittelwefenjpefulation beurteilen, wenn 
man nicht die griehiihe Philofophie gründlich Tennt. 

Über die religiöfen Zuftände und Strömungen im SHellenis- 
mus einen Haren und einigermaßen volljitändigen Überblid zu 
gewinnen, ijt jehr ſchwer. Wenn aud) einzelnes deutlich ijt, anderes 
und gerade für das N.T. Wichtiges bleibt dunkel. Der Student 
hat nur die Wahl: entweder ji mit einem Überblid etwa aus 
Wendlands helleniſtiſch-römiſcher Kultur zu begnügen oder ſich in 
die jehr verwidelte Forſchung bineinzuarbeiten und zuzuſehen, 
daß er zu einem klaren Gejamtüberblid über all die Einzelheiten 
fommt. Aud) hier ift ohne gediegene philologijhe Schulung nichts 
zu erreihen. Wirklich arbeiten kann hier nur, wer in Seminarien 
und Vorleſungen ausreihende Anleitung findet. Dann wird ihm 
aber auch der Dozent die Einführung in die Forſchung bieten, der 
er bedarf. Wer gründliche Kenntniffe auf diefem Gebiet judht, 
muß dem üblichen Studium mindejtens ein, wenn nicht mehr 
Semeſter zujeßgen. 


En — 


Das Studium der Umwelt des N.T. ftellt vor ein weites, 
unabfehbares Feld. In Angriff nehmen muß es der Student; 
wie weit er ſich hineinwagen foll, muß er dabei jelber jehn. Das 
hängt von der Zeit und Begabung ab, über die er verfügt, am 
meijten aber von den Überzeugungen über die Stellung des Chrijten- 
tums in der Religionsgefhichte, die er fi) erwirbt. Er hüte ji 
nur vor Dilettantismus und bloßem Wutoritätsglauben. Lieber 
beſcheide er fich feines Nihtwiljens. Jedenfalls aber ijt der eigent- 
lihe Gegenjtand feines Studiums das N.T., nit feine Umwelt. 


Das neutejtamentlihe Seminar 


it eins der wichtigſten Bildungsmittel. Kein Student darf es 
verjäumen. Zwei Semejter find mindeltens dafür anzujeßgen. 
Bor dem dritten Semejter iſt das Seminar in der Regel nicht 
zu empfehlen. Aber das Profeminar follte er ſich ſchon in den beiden 
erjten Semefjtern zunuge maden. Die Art der Beteiligung am 
Seminar richtet ſich nach der Art, in der das Seminar gehalten wird. 
Sedenfalls ijt dringend nötig jtärfite Mitarbeit, regelmäßige, 
gründlide Vorbereitung und Nachprüfung des in der Gißung 
Erarbeiteten. Werden Referate gehalten, jo iſt es höchſt wichtig, 
zu einem Referat zu fommen. Für die Ausarbeitung muß man fi 
ausreichend Zeit laſſen, d. h. jie jo früh wie irgend möglich anfangen. 
Hindernijje, die aufhalten, tommen immer noch dazwijhen. An 
einer ordentlihen Seminararbeit lernt der Student mehr als an 
vielem, was er liejt und hört; freilich ijt eine ordentlihe Seminar- 
arbeit etwas anderes als ein Konglomerat, zuſammengeſchrieben 
aus den üblihen Handbüchern und Kommentaren. Sie gelingt aud) 
nur dem, der vom erjten Tage an jeine Semefter ordentlich aus- 
genußt hat. Die Minderwertigfeit jo vieler Seminararbeiten ift 
deshalb jo ſchwer zu beheben, weil ihr Grund die Unzulänglichkeit, 
Planlofigfeit und Unftetigfeit der wiljenfhaftliden Arbeit im 
Ganzen ilt. 

Die Möglichkeit, die Seminarbibliothef zu benußen, ver- 
Ihaffe man fi, wenn es irgend geht, ſchon im erſten Semeſter. 
Nachſchlagewerke, Kommentare, Handbücher in ausreichender Fülle 
zu bejifen, ijt heute dem Studenten faum möglich. Aber zum 
Studium find fie nicht zu entbehren. Die Durchführung des hier 
vorgelegten Studienplans ijt ohne Benußung der Seminarbibliothef 


Ihwer möglich. Freilich follte der Student die Bücher, die er 
braucht, möglichſt jelbjt beſitzen. 


Die praftifhe Verwendung des N.T. 


zu lernen und zu üben, iſt Sache der legten Semejter, der praftifchen 
Seminare. Praftiihe Auslegungen mitzunehmen, empfiehlt ſich, 
doch erſt für die ſpäteren Semeſter, in denen die praktiſche Theologie 
im Gejichtsfreis des Studenten liegt. Die praftiihe Verwendung 
des N. T. ijt freilich etwas anderes als die geſchichtliche Erklärung, 
aber ohne ordentliche Exegeſe und ohne ftändige kurſoriſche Lektüre 
wird die praftiihe Verwendung des N.T. bald jämmerlich ver- 
armen. Deshalb darf die Exegeje und. die kurſoriſche Lektüre nie 
aufhören. Cine lebensvolle und genaue Erfaffung deijen, was die 
neutejtamentlihen Schriftiteller einjt ihren Zeitgenoſſen haben 
Jagen wollen, ijt für die Verwendung des N.T. in Predigt und 
Unterriht auf die Dauer ſchlechthin unentbehrlid. 

Praftiih verwenden Tann man das N.T. nur, wenn man 
es auf Jich jelbjt angewendet hat. Aber es gilt überhaupt: wer 
im N.T. nicht mehr die Stimme feines Gottes vernehmen Tann, 
dem er fi) in Buße und Glauben naht, mit dem er in tief demütigem 
und zuverſichtlichem Gebet umgeht, der hat es nie recht gelejen. 
Eine lebendige geihihtlihe Erfaſſung des N.T. wird wohl ein- 
zelnes von den traditionellen Anſchauungen befeitigen, aber 
durch Beſſeres erjegen, jo daß die großen Hauptjahen um jo 
klarer hervortreten, das geht nicht immer ohne Kämpfe ab. Gie 
fönnen ſchwer und jehmerzlichh werden. Sorge nur jeder, daß er 
mit feiner äußeren Lebensgeftaltung und inneren Gejammeltheit 
immer auf der Höhe bleibt, jo daß Gottes Wort ungehemmt feine 
richtende und befreiende Wirkung an unjerem Gewiljen tun Tann. 


Zum Schluß. 

Der hier aufgejtellte Studienplan wird mandhem zu umfang- 
reich erjheinen. Der Einwand erhebt jih: wo foll die Zeit her— 
fommen, wenn für jede der theologiihen Dilziplinen ſolche An— 
forderungen erhoben werden? Demgegenüber wolle man be- 
denken: die neutejtamentlichen Studien nehmen im Gejamtbetrieb 
des Iheologiejtudiums tatjählich die zentrale Stellung ein. Sie 


BE 


haben das Recht und die Pflicht, mehr von der Arbeitskraft des 
Studenten zu beanſpruchen als jedes andere Fach. Für die ſyſte— 
matifhen Fächer 3.8. liefern die neuteftamentlihen Studien 
Vorkenntniſſe von entjheidendem Werte; und planmäßige, folge- 
richtige Arbeit in einem der Hauptfächer wird in der Negel aud) der 
Arbeit in den andern Fächern zugute Tommen, allein ſchon durch 
die Gewöhnung an planmäßiges Wrbeiten. Ferner beachte man 
die Abjtufung des Studienplans, das Notwendige und das frei- 
willig zu Leijtende ijt freilich zu unterfheiden. In der Bemejjung 
des Notwendigen überjchreitet diefer Studienplan meines Wiljens 
nicht, was durchſchnittlich von Studenten als notwendig verlangt 
wird. Mieviel jemand von dem Freiwilligen übernimmt, darf 
ihm niemand verargen. Der Student darf und Joll ſich |pezialijieren. 
Und hier follte aud) dem der Weg gezeigt werden, der dem N.T. 
ein bejonderes Intereſſe zuwendet. Endlih, der Studienplan 
muß freilich) innegehalten werden. Dann baut ſich eins aufs andere 
und die Inanjpruhnahme von Zeit und Kraft wird nicht zu ſtark. 
Dabei ijt vorausgejeßt, daß der Student vom erjten Tage an mit 
voller Kraftanjtrengung arbeitet, nicht zuerjt bummelt, es dann 
ſachte angehn läßt und [chlieklih in der zweiten Hälfte jeiner 
Studienzeit ordentlih „Ihafft‘. Auch das zwedloje Herumtajten 
in der Arbeit, mit dem joviel Zeit und Kraft vergeudet wird, iſt 
vom Übel. Deshalb ift hier eine eingehende Anweiſung gegeben, 
daß der Student von vornherein einen Zaren Eindrud von feiner 
großen Aufgabe habe und von Anfang an diejen Zielen Träftig 
nachſtrebe. 

Zur Durchführung ſolch eines Studienplans iſt es gut, ja oft 
unumgänglich, daß der Student perſönliche Anweiſung des Dozenten 
ſucht. Eine falſche Scheu hält viele davon zurück. Der Student 
beraubt ſich dadurch eines wertvollen Bildungsmittels. Die Un— 
zulänglichkeit der perſönlichen Fühlung zwiſchen Dozent und 
Student hindert den Hochſchulbetrieb, ſoviel zu erreichen, als er— 
reicht werden könnte. Der Student, der arbeiten will und arbeitet, 
wird dem Dozenten immer willkommen ſein. Und der Student, 
der arbeitet, wird auch nie in eine ihn bedrückende Abhängigkeit 
vom Dozenten geraten. Zwei wiſſenſchaftliche Arbeiter, die ſich 
als ſolche kennen, fünnen nur in Freiheit miteinander verkehren. 


Bom jelben Berfalfer 
. Büchel, Roſtock 


Die Chriſtologie des Hebraerbriefes 
Preis 1,80 M. 


Der Geift Gottes im Meuen Teftament 
1926. Preis geb. 18 M. 


„Der Anfang des Jahrhunderts hat die zufammenfajjende 
Verarbeitung des Ertrags von Jahrzehnten emfiger Forſchung 
in einer Anzahl glänzender Werke der „Neutejtamentlihen 
Iheologie“ gebracht. Fett ſcheint wieder die Zeit der Einzel- 
unterfuhungen gefommen. Der Stoff it neu im Fluß. 
Aber wir fünnen das Verlangen nad) Überfhau und Gejamt- 
betrachtung nicht verleugnen. So Tann eine Monographie 
um jo mehr unjere Anteilnahme fordern, je mehr ihr Gegen- 
ftand ihr erlaubt, auf das Ganze ihr Liht zu werfen. Vom 
„Geiſt Gottes“ her muß die Frömmigkeit als Geiſtfrömmigkeit, 
muß die Offenbarung als Gottes lebendige Selbitoffenbarung, 
als Durchbruch von Geilteswirklichfeit Licht empfangen. So 
wird in Diefem Bud) der neutejtamentlihhe Glaube als Ganzes 
aus entjheidendem Gedanken, aus entjcheidendem Erlebnis 
heraus anjhaulich-Iebendig. Es Tann feiner Aufnahme um 
jo mehr ficher fein, als es mit breitejter Anlage den großen 
Vorzug einer ſehr flüfjigen, lesbaren, ſchönen Darjtellung 
verbindet. Mein Dank an das Bud) iſt der Wunjd), daß es 
bei den Freunden theologijher Bibelforfhung und in der 
wiljenfhaftlihden Verhandlung die wohlverdiente Beachtung 

E. Weber, Bonn. 
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P. Althaus, Erlangen 


4 r iſtli Es⸗ 
Die letzten Dinge Seistogie (Studien des apol. 
Seminars. Heft 9.) 3. Aufl. 1926. Preis geb. 12M. 
Religiöfer Sozialismus Sandkaen ber 
2. Auflage in Vorbereitung. 


Das Wefen des evang. Gottesdienftes 


Ein Bortrag. (Heft 3 der Liturgifhen Konferenz Nieder- 
ſachſens.) 1926. Preis 1,60 M. 


Der Heilige Foto praisten 3 Tufaoe mat 
Der Lebendige Yalotz Beigten, 4-6 Tau 


Der Friedhof unfrer Däter cr 
ee; der evangeliihen Kirche. 2. Aufl. 1923. 
reis 


7 Letzte Rojtoder Predigten. 1926. 

Das Heil Gottes Preis geb. 7 M. — Mitheraus- 

geber der — für ſuſtematiſche Theologie (Herausgeber 

Stange, Wehrung, Hirſch, Althaus). 5. Jahrg. 1926/27. 
Jährlich 4 Hefte. Fe Heft 5,50 M., Abonnement 20 M. 


„Seinen beiden früheren Predigtjammlungen „Der Heilige“ 
und „Der Lebendige“, die großen Anklang gefunden haben, 
fügt der jeßt nad) Erlangen berufene Verf. diejen 3. Band 
hinzu. Was uns an diejen Predigten ganz bejonders anzieht, 
it nicht nur die wohlabgetönte, gewählte Ausdrudsweife und 
die klare, gedanfenreihe Darlegung, jondern vor allem die 
von einem feinen Verjtändnis für das innere Bedürfnis der 
modernen Menſchen zeugende, die Gewillen aufrüttelnde und 
die Herzen erwärmende praftiihe Anwendung, die auch auf 
dem Leer einen tiefen Eindrud machen wird.“ 


€, Bertelsmann 
Verlag in Gütersloh 








D. $r. Bart 


Einleitung in das Neue Teftament 


4. u. 5. Aufl. Preis geb. 12 M. 


„Es iſt bekanntlich gegenwärtig an neuen Einleitungen 
fein Mangel. Wenn trogdem die Arbeit Barths jet bereits 
die 5. Aufl. erlebt, jo jtellt fie ſich damit felbjt das glänzendite 
Zeugnis aus. Der Verfaſſer hat, wie er jagt, vor allem an 
Studierende der Theologie gedacht. Und in der Tat ijt fein 
Bud) in feiner überjichtlihen Art, die fih auf die Haupt- 
probleme bejhränft, um fie ſcharf Herauszuarbeiten, als 
Borbereitung auf DBorlefungen über den Stoff und als 
Grundlage für Repetitionen vorzüglich geeignet.“ 

„Verfaſſer verjteht es, daß alles, was ſonſt in die Ein- 
leitung bineingehört, wie Sammlung und Text, auch in 
genügendem Maße bejproden ilt. Zur ſchnellen Orientierung 
und zum leichten Erzielen einer überjichtlihen Erkenntnis auf 
dieſem Gebiet, namentlid, wenn man mit der Feder in der 
Hand ih Furze Notizen madt, erſcheint mir das Bud) in 
hohem Mae geeignet.“ 

„Aus dem großen Material der Einleitungswilfenihaft wird 
das MWertvollite, Großzügige, Entjcheidende herauszuheben und 
dabei doch eine ungemein große Fülle von Einzelforihung 
und Sonderjtudium dargeboten. Er führt den Lejer namentlid) 
auch in den höchſt wertvollen Fußnoten durch die Entjtehungs- 
geſchichte feiner eigenen Arbeit. Die verjhiedenen Stufen 
der Forſchung bis zu den Endrefultaten arbeitet der Stu— 
dierende ſelbſt wieder durch unter der Leitung des Autors 
und wird ebendadurd aud zur felbitändigen Nahprüfung 
eingeladen. Gerade das Syitem der Verbindung einer klaren 
großzügigen Abhandlung trägt viel zu den Vorzügen des 
ganzen Werkes bei.“ 


Vom ſelben Verfaſſer: 


Die Hauptprobleme des Lebens Jeſu 


Eine geſchichtliche Unterſuchung. 5. Auflage. Geb. 8 M. 
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Das Wirken des Chriſtus 


durch Taten und Worte. — wiſſenſchaftl. Monogr. 
Bd. 2.) Preis geb. 10 M. 


Zeiten und Stunden 


in der Leidens- und Auferftehungsgefhichte zum Petrus» 
befenntnis und zur Hohenpriefterfrage. Preis 3 M. 


Die Gebeine der Toten 


Ein Beitrag zum Berjtändnis der Anſchauungen von der 
TIotenauferjtehung zur Zeit des Neuen Tejtaments. Preis 
2,40 M. 


Die Bergpredigt 

Verſuch einer geil enälh nen Auslegung. 2. erw. Aufl. 

1927. Preis geb. 9,50 M. 

Der Untertitel gibt an, —— es dem Verfaſſer ankommt, 
und was auch in der Tat das Eigenartige und Neue an feiner 
Auslegung it: das zeitgenöſſiſche Verftändnis. B. verjegt uns 
in die Seelen und Geilter der Menjhen, die Die Bergpredigt 
damals gehört haben, und zeigt uns, wie dieſe nad) ihrer 
Gedanfen- und Begriffswelt und nad) ihrem Sprachgebrauch 
die einzelnen Worte verjtehen mußten. Das ilt eine glüdlihe 
Methode, bei welder in der Tat auf viele Worte ein neues 
und helles Licht fällt. Bei Bornhäufer fommt etwas hinzu, 
was jeine Schriftauslegung längs kennzeichnet: Yindigkeit. 
Er verjteht es, mit Scharflinn und aud) mit einer Art Finder- 
glüd jedem, aber aud) jedem Morte, das uns jhon allzuge- 
läufig war und Neues nicht mehr zuzulafjen dien, neuen 
Sinn und neue Wendungen zu geben, und meijtens jo, das 
er nit etwa das Gefüniteltere bringt, jondern gerade daB 
Einfadere, das — Ei des Kolumbus. Fajt immer it man 
überraſcht von zutreffenden und ee Erklärungen 
auch der jchwierigiten Worte. Ich freue mich), dieſes Ihöne 
Bud durchgearbeitet zu haben. 


€. Bertelsmann 
Verlag in Gütersloh 









Guftaf Dalman 


Mit 52 Abbildungen und 
Orte und Wege Jeſu Yiänen. 3. ur 102%. 

Preis geb. 15 M. 

Das Bud) ilt in fait allen Teilen vermehrt und verbejjert 
worden; das Abbildungsmaterial hat eine interejfante Be- 
reiherung erfahren durd Aufnahmen von deutihen Fliegern 
während des Weltkrieges. An der Stirne trägt das Bud 
in Ddiejer Auflage noch eine bejondere Verheikung, infofern 
es als erſter Band der Schriften des Deutſchen Palältina- 
Snititutes bezeichnet if. Möge das Inftitut uns nod) vieles 
gleih Wertvolle beſcheren! Dringend zu wünjden ijt, daß 
Dalmans „Orte und Wege“ weitejte Verbreitung unter den 
ZIheologen finden, und zwar nit nur unter denen, die fi) 
ipeziell mit Paläjtinawilfenihaft abgeben. Dalmans Bud) 
hebt ji über die gewöhnlichen topographiſchen Arbeiten weit 
hinaus. Es gibt nit nur trodene Feititellungen; es iſt bei 
aller Genauigkeit und Gründlichkeit im Beobachten und Werten 
der Nleinigfeiten eine Topographie voll Geiſt und Leben, 
die das Bild Jeſu als PBaläjtiners unter Paläjtinern mit un 
erhörter Anſchaulichkeit vor uns hinitellt. 

Theol. Literaturberiht. 


4 4 aus Palä⸗ 

Hundert deutſche Sliegerbilder s, 3 
gewählt und erläutert. Mit Verzeichnis des paläſtiniſchen 
Bildbeitandes des Bayer. Kriegsardivs von E. Mader, 
Beriht über die Fliegerabteilung 304 von Freiherrn von 
Maldenfels und Palältinafarte von W. Goering. 158 ©. 
Kunjtdvrudpapier. 1925. Preis geb. 25 M. Mit Schutzkarton. 


„Diejes Bud) gehört zu den ſchönſten und wertoolliten, 
die jemals über das heilige Land veröffentliht wurden, ein 
wahres Meijterwerk deutſcher Gelehrtengründlichteit, Wieder- 
gabefunft und deutſchen verlegeriihen Geſchickes.“ 

„Ein Werk, daß jedem Baläjtinafreunde und =forjcher 
reihe Belehrung und hohen Genuß bieten wird.“ 

Literariide Wochenſchrift. 
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irſch, Göttingen 


Der Mille des Heren Predigten. 1925. Preis 
geb. 6 Mark. 


Die idealiftifche Dhilofopfie und Has 


el ee Gejammelte Aufjäße. 1926. Preis geb. 
12 M. 


ve... Mit völliger, innerer Freiheit, unterjtüßt durch 
eine ganz hervorragende Fach- und Quellenfenntnis dringt 
er in feinen Stoff ein und gejtaltet ihn zu wunderbarer 
Klarheit, in all dem ſtark erinnernd an den Lehrer und Meijter 
Karl Holl, dem das Bud zu ſeinem 60. und lebten Geburts- 
tag gewidmet iſt.“ Ich kann Dieje Anzeige nicht ließen, 
ohne noch einmal zuwiederholen, daß in dem vorliegenden 
Merk feine Apologie und Teine Kritik des Idealismus gegeben 
wird, jondern eine wirklihe Auseinanderfegung mit ihm. 
Nur auf dem Boden einer jolden Wrbeit fönnen Ent— 
Iheidungen fallen. Und ich ſehe die Aufgabe der Hirſch'ſchen 
Arbeit darin, eine wirkliche Entiheidung über den Sinn des 
Sdealismus heraufzuführen. (Iheol. Literaturzeitung.) 

Mitherausgeber der ‚Zeitfchrift für [yftematifche Theologie.” 
(Herausg. &. Stange). Jährl. 4 Hefte. 5. Jahrg. 1926/27. 
Sedes Heft 5,50 M., Abonn. 20 M. 

In den Boeblaten fehren gleihe Gedanken in der ein- 
faheren Form der Gemeinderede wieder. Man fieht, wie 
ihn das Schidjal Deutfhlands bejhäftigt, und wie er ſich 
auf Grund feines Schriftglaubens damit abfindet. In den 
eriten zehn Predigten treten die Zeitbeziehungen ſtark zurüd. 
Die leten vier jind reine Zeitpredigten. Es jind Homilien, 
denen man anmerft, daß die Verbindung mit einer bejonderen 
Gemeinde fehlt, in denen ji) aber gerade darum jeder 
wiederfinden Tann; ſie entbehren jedes Schmudes, find von 
berber, ſchlichter Größe, paden mehr durch ihren Ernſt als 
durch bejondere Worte an, zeugen von eigenem tiefen Ringen 
und find mehr für ſchon Erfaßte als für noch zu Gewinnende. 

(Chriſtentum u. Wirklichkeit 1926/27.) 


€, Bertelsmann 
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E. Rönig, Bonn 


Gefchichte der altteftamentlichen Religion 
Kritiſch dargeitellt. Neubearbeitet. 3. u. 4 Aufl. 1924. 
658 Seiten. Geb. 12 Mark. 

Gengfis 
Eingeleitet, überjegt und erklärt. 2. u. 3. ergänzte Aufl. 
1925. 812 Seiten. Geb. 18 Mar. 

Die Palmen 
Eingeleitet, überjeßt u. erflärt. 1926. 640 S. Geb. 30 M. 

Fefaja 
Eingeleitet, überjeßt u. erflärt. 1926. 552 ©. Geb. 26 M. 

Babylonifierungsverfuche 
betr. d. Batriarhen u.Könige Iſraels. 1903. 36 ©. 0,80 M 

Der doppelte Wellhaufenianismus 
im Lichte meiner Quellenforfhungen. Ein Rüdblid auf 


meine Mitarbeit im Gebiete der Sprad- und Religions- 
wiſſenſchaft. Mit Bild des Verfallers. 1922. Preis 2 M. 


Das altteftamentliche Prophetentum 
und die moderne Geſchichtsforſchung. 94 Geiten. 2 M. 


Babylonien und die Deutung 
des Alten Tejtaments. 84 Seiten. 1,20 M. 


Iſraels Religion 
nad) ihrer Stellung in der Geiſtesgeſch. d. Menſchh. 0,60 M. 
Kanon und Apofeyphen | 
Eine gejhichtlihe Daritellung. 54 Seiten. 1,40 M. 
Friedrich Delitfchs ‚Die große Taufchung’ 
Kritiſch beleuchtet. 3. Aufl. 112 Seiten. 0,60 M. 
Die fogenannte Dolfsreligion Ifenels 


eine fragwürdigite Größe der altteftamentlichen Theologie. 
1921. 51 Seiten. 2,— M. 
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MW, Lütgert, Halle 


Die Religion ses deutfchen Idealismus 


und ihr Ende. 1. Teil: Die religiöfe Krifis des 
deutijhen Idealismus. 2. Aufl. 1923. Preis geb. 10 M. 
9. Teil: Sdpealismus und Erwedungsbewegung 
im Kampf und im Bund. 1923. Preis geb. 10 M. — 
3. Teil: Höhe und Niedergang Des Idealismus. 
1926. Preis geb. 18M. — Beilagen zur Religion des 
deutihen Idealismus. 1924. Preis 1,80 M. 
: So erhalten die geihiehtlihen Entwidlungen nicht nur 
ein außerordentlidy lebhaftes und farbenreiches Kolorit, ſondern 
es werden dadurd) aud) die Quellen erſchloſſen für die Be— 
gründung der großen, das Ganze beherrihenden Theſe vom 
Bankerott der Religion des Idealismus. Cs ilt geradezu 
fabelhaft, wie Lütgert den gewaltigen Stoff beherriht und 
mit wel Harem und fejlelndem Stil er ihn zur Darjtellung 
bringt. Ohne Übertreibung kann man Jagen: Hier ijt nichts 
ermüdend und langweilig. 


Die johnnneifche Chriſtologie 


1926. Preis geb. 5 M. 


Der Römerbrief als Biftorifches Problem 


Im Dienfte Gottes Betrachtungen. 2. Aufl. 1928. 
Preis 1,20 M. 


Das Reid) Gottes nach, den Sunoptifchen 


Evangelien. Cine Unterfuhung zur neutejtam. Theologie. 
Preis geb. 4 M. 


Mitherausgeber der 
Beiträge zur Forderung chriſtlicher Theologie 
Ausführlider Sonderproſpekt Toftenlos. 


€. Bertelsmann 
Berlag in Gütersloh 





A. Schlatter, Tübingen 


Die Entftehung 6. Beiträge 3. Förderung 
chriſtlicher Theologie und ihr Zufammenhang mit meiner 
theologij den Arbeit zum Beginn des 25. Bandes dar- 
geitellt. Preis 2 M. 


Der Bericht über das Ende Ferufalems 


Preis 2 M, 


Die Parallelen in den Worten Fefu 
bei Johannes und Matthäus. Preis 1M. 


Luthers Deutung des Römerbriefes 
— ee zur vierten Säfularfeier der Reformation. 
reis 


Die forinthifche Theologie Kreis 2,00 m. 
Die Gefchichte der erften Chriftenheit 


3. u. Auflage. 1927. Preis geb. 14 M 


„Wenn man Sclatter folgt, geht man an jihrer Hand: 
Er beherrſcht die neutejtamentlihe Zeitgeſchichte, aud) Die 
jüdiſchen Quellen, wie wenige, prunft aber nicht mit Ge— 
lehrjamfeit, jondern richtet das Auge des Lefers jtets auf den 
inneren Gehalt: auf die Auferjtehungsgewißheit der Jünger. 
Die Hriltlihe Urgefhihte hat für uns nur deshalb Wert, 
weil unjer eigenes Leben erfennbar mit dem, was in der 
neutejtamentlihen Gemeinde geſchah, zulammenhängt. Seine 
Art iſt nicht, abzuſchleifen und um des Zeitgeiltswillen das 
neutejtamentlihe Gejhehen zu verfürzen. Wer an Schlatters 
Hand geht, kann das beruhigende Bewußtjein haben, nicht 
ein zurechtgemachtes Chriltentum, das aus dem Seitver- 
jtändnis reift, und mit der Zeitgejhichte wieder vergeht, zu 
erhalten, jondern das Waller, das den Durſt auf ewig Dr $ 

D. Reinhard Mumm, M.d. R 


€. Bertelsmann 
Berlag in Gütersloh 





€, Stange, Göttingen 


Dogmatik 1,3 Einleitung. 1927. Preis geb. 
Die Bedeutung der Saframente 


(Studien des apologetijhen Seminars. Heft 3.) 2. Aufl. 
1927. Breis 2 M. 


Die Unfterblichfeit der Seele Cus'sz 


apolog. Seminars. Heft 12.) 1925. Preis geb. 5,50 M. 


Chriſtliche u. philof. Weltanfchauung 


1923. Preis 2 M. 


Zum Verſtündnis des Chriftentums 


Sechs Borträge über Gegenwartsfrägen &rijtl. Glaubens. 
Preis 2 M. 


Luther und das fittliche Ideal ‚To. 
Zur Einführung in die Gedanken Luthers 


Preis 0,50 M. 
Unſer Glaube Predigt. Preis tart. 3 M. 


Fefus der Heiland SPrevist. Preis geb. 5,50M. 


Die dreizehn Predigten, die der befannte Verfaſſer hier 
veröffentlicht, jind in der Göttinger Univerlitätstiche ge— 
halten worden. Das gibt ihnen von vornherein einen eigenen 
Charakter, eine bejondere Einjtellung und ein bejonderes 
Niveau. Das Gedanklihe wiegt in ihnen jtarf vor, fie jind 
Lehrpredigten, aber im edlen Sinne des Wortes, d. h. das 
Lehrhafte, das wir jo oft unangenehm empfinden und ganz 
bejonders in Predigten, erdrüdt nicht im geringjten die innere 
Märme und das Anpadende. 


€, Bertelsmann 


Verlag in Gütersloh 
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